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Zum Ausgleich mit Ungar«.
Der am 24. d. in der großen Ministettonfe 

renz erzielte Ausgleich zum österreichisch-ungarischen 
Ausgleich scheint die Ministerien dies- und jenseits 
der Leitha mit Befriedigung und Genugthuung er­
füllt zu haben, der Mohr hat seine Schuldigkeit ge- 
than und kann sich nun durch mehrere Monate einer 
weiteren sicheren Existenz erfreuen. Der Ausgleich 
zum Ausgleich gab einer neuen Idee das Wen, 
nemlich, die Differenz über die Achtzig-Milljonen- 
Schuld soll, falls die von beiden parlamentarischen 
Körpern gewählten Deputationen sich nicht verstau, 
digen würden, in letzter Instanz durch ein Schieds­
gericht ausgetragen werden. Für dieses Schieds­
gericht werde österreichischer- und ungarischerseitS je 
ein Hochgestellter Richter bestellt werden, welche einen 
unbefangenen Ausländer als Dritten im Bunde zu 
Wählen hätten; falls zwischen Eis und Trans hier 
über ein Einverständnis nicht zustande kommen sollte, 
würde der Kaiser den Dritten ernennen.

Die beiderseitigen Regierungen haben durch das 
w unserem gestrigen Blatte mitgetheilte Eommuniquö, 
durch den neuesten Ausgleich zum Ausgleich, sich 
vorläufig aus großer Verlegenheit gezogen; -sie fan­
den vorläufig einen Ausweg aus diesem Labyrinthe, 
und es gewährt der erwähnte Conferenzbeschlüß den 
Unheil, daß die Ausgleichs-Fragepunkte: Zoll- und 
H°«delsbündniö, Bestimmung des Quoienverhält» 
"'lies, Repartitionsänderung der Steuerrückvergü- 
üng uud Errichtung einer gemeinsamen Notenbank

— einer übereiligen parlamentarischen Behandlung 
nicht unterbreitet werden dürfen.

Oesterreich könnte sich mit diesem vorläufigen 
Ausgleich zum Ausgleich zusriebenstellen, könnte 
der erfolgten Behandlungsvertagung immerhin zu­
stimmen, wenn unter der Erstrcckungsmaskr das 
drohende Gespenst der gemeinsamen Bank nicht 
hervorlugen möchte. Oesterreich ruft: „Nur keine 
gemeinsame Bank/  diese wäre der Johannes, 
der Vorläufer des volkswirlhfchaftlichen Bankerottes!" 
Wir ehren de > alten Satz: „Irss  laoiuut collg- 
Aium", aber Oestetreich kann sich hiemit niemals 
einverstanden erklären, daß die wichtigste der Zeit­
fragen, der Ausgleich zwischen Oesterreich und Un­
garn, durch ein "Drei-Richter-Collegium der End­
entscheidung zugefüljrt werden'soll.

Oesterreich kann sich hiemit nicht einverstanden 
erklären, daß der parlamentarische Apparai, nebst 
Reichsrath (Reichstag) und Delegationen, durch einen 
IchiedSgerichtShof noch cviiipticierter werde; unserer 
Verfassung thut vor allem Vereinfachung drin­
gend noth.

Die Ausgleichsgesetze werden nun erst nach 
Neujahr 1877 beiden Parlamenten vorgelegt werden, 
eö wird ein voraussichtlich bis 1. Juni 1877 dauern­
des Provisorium eintteten. In  Angelegenheiten der 
Achtzig-Millionen-Schuld wich die ungarische Regie­
rung von ihrem früheren Standpunkte zurück; diese 
Frage sollen die beiderseitigen Deputationen be­
ziehungsweise das Schiedsgericht aä lioo lösen.

Ungarn bringt dem Ministerconserknz-Beschlusse 
besondere Sympathie nicht entgegen. Ungarn wird

von der Vertagung der Bankfrage in erster Reihe 
unangenehm berührt und erklärt das eintretende Pro­
visorium als eine Ausdehnung der „wirthschaftlichen 
Sklaverei" Ungarns von zehn auf eilf Jahre. Der 
edle Magyar weiß sich jedoch zu trösten, er will 
mittlerweile gegen die pa n s lavi  st is che Idee 
kämpfen, und in diesem Kampfe wollen wir ihm 
treu zur Seite stehen.

Der „P. Lloyd" drückt seinen Mißmuih über 
die negativen Resultate der Ministerconferenzen in 
Wien unverho'.en aus; er betont, daß Ungarn im 
Zolltarife Opfrr gebracht und Eonceslionen gemacht 
habe; daß die beiderseitigen Regierungen die Bank­
acte und das Statut selbst, ohne Beziehung der 
Nationalbank, hätten auSarbeiten sollen; daß bezüg- 
lich der Achtzig-Millionen-Schuld die Regnicolar- 
Deputaticn laut Gesetzartikel X II vom Jahre 1867 
zur Wahrung des Rechisstandpunktes genügend und 
die Idee der Schiedsgerichtrbestelluug eine unglück­
liche sei; letzteres sei eine Demülhigung für beide 
Regierungen.

Ob Oesterreich aus dem ministeriellen Ausgleich 
zum Ausgleich materiellen Vortheil ziehen wird, 
bleibt vorläufig offene Frage; den Vortheil haben 
wir heute schon eingeheimst, daß die Ausgleichs­
fragen nicht in überstürzender Eile behandelt werden; 
daß wir aus einer Zwangslage, befreit wurden; 
daß Oesterreichs Volksvertreter Muße erlangen, die 
Ausgleichsfrage weiter zu studieren; daß die Gefahr 
einer Ministerkrisis als beseitigt anzusehen ist und 
schließlich, daß Graf Taaffe, welcher angeblich einem 
osficiellen Hilferufe nach Wien folgen sollte, dem

JeuiLleLon.

Coeur-Dame.
Novelle von Fr. Willibald W u l f s .

(Fortsetzung. n , ,

. Jetzt begann der Baron seinen Operationsplan 
olk-T^rk zu setzen. Anfangs fprachuer «on ganz 
.-.j'^'ltigen Dingen und wußte sich, obschon, es in 
b A  Innern wogte und tobte, so trefflich zu be- 
Elchen, daß seine Unterhaltung auch nicht eine.

Erregung trug. Nach und nach kam er 
lliik ^  ^ele näher, und als Frau von Zimmern 
tra„. '!? Trage, ob sie mit dem diesjährigen Er- 

? unfern her Stadt gelegenen Lands,»!--, 
sei. eine bejahende Antwort gab, bereitete 

^  .Angriffe  vor, „ .  ^ § 
Rode» » Sie. gnädige Lousuie, -dAß -Hen, z>§n 
fragte er*'°"^" ist» seine Besitzung zu M ähern?"

iu kaufen dje- h ^ jjc h j» .^e s itz p n L  ^

„Das ist eiuc Idee, die meinen Beifall hat."
„So kann ich wol auf Ihre Hilfe rechnen?"
„Wie meinen Sie das, lieber Cousin?" fragte sie.
„Ich bin mit Herrn von Roden schon seit 

mehreren Tagen handelseinig.," warf Waldheim 
leicht hin,-„am heutigen Tage soll der Kauf ab­
geschlossen werden. Er verlangt eine Anzahlung von 
zwanzigtqusend Thale^n."

„Das ist durchaus nicht zu viel/' rief Frau 
von Simmern lebhaft.

„Ich theile .Ih re . Meinung,., odörß oqusiuv."
,S o „ schließen uSie doch ab, ehe Ihnen ein 

^anderer zuvorkommt." " ^
Wql-Heim prüfte ihr Antlitz mit, eiirem durch­

dringenden Blick, gleichsam als wollte er in ihrem
I » « d » 7qk ^ i v r . k i r » « i , u  M  . , l > i Ä

, 1-,  ̂ „Ich will M n o M  Ich hahe M.Zlugenbtsck 
nicht sy: M  Geld histzyni^l," sagte ex, sein for­
schendes Auge nicht von ihr abyxMlch. „E s ,fM n  
mix. vi§r, ,hi^ fünfWfepd Thaler an der bestimm­
ten 7 , aa > hü .71 W in n 7 ms 7

'»«vUlch .ich Ihne« Mstxeckey?".
räü t- i M «  ^

. ent-
gegnete Waldheim mit^euchlerifcher Freundlichkeit.

Die Generalin zuckte die Achseln.
„Gern würde ich Ihnen helfen, lieber Wald- 

Heim, aber nothwendige Ausgaben haben meine Kaffe 
erschöpft."

„Das habe ich erwartet," dachte er. Aber er. 
gab die Hoffnung noch nicht auf, sondern setzte alle'' 
Mittel seiner glänzenden Ueberredungskunst in Be­
wegung, um sie zu veranlassen, ihm die nöthige 
Geldsumme zu leihen, von der allein seine R e ttu n g "  

abhing. Aber diesmal hatte er sich zu viel zu'M-aut^ 
Frau von Simmern blieb standhaft bei ihrer Wei« > 
gerung'ünd ging 'Mißlich so weit, als sie sah, daß 
er nicht abließ, in sie zu dringen, ihm den Kauf, 
dem .sie! noch ZuH "vorher ihren ganzen Beifall ge­
zollt, auSMHen, Waldheim erkanyte sehx.M-, daß 
,-:S>.ihM-Nicht gingen würde, ̂ sein Ziel zu M r M ^  
er Machte daher gute Miene z>M bösm M M « ,,  
indem er die Unterhaltung wegen des Kauft der,, 
Joden M n  Besitzung fallen ließ und zu eineM 
i>ery jThema Kherging. Er that dasselbe. n G  e jM ^  
so grüßen Gewandtheit, daß 
iy^ geringsten seinen verbissenen Aerger»«Merkt» . 
und auf den Glauben gebracht wurde» ihm sej uux 
wenig an dem beabsichtigten Kauf gelegen.

(Fortsetzung folgt.)



„glaubenseinheitlichen" Lande Tirol und seinen 
„schwarzen Gesellen" erhalten bleibt.___________

Ein neuer König.
General T f c h e r n a j e f f  sieht sein Werk ge« 

krönt, die von ihm unter Verwendung der serbisch- 
russischen SoldateSca in Scene gesetzte Proclamierung 
des Fürsten M i l a n  zum König in Serbien fand 
in dem Sitzungssaals des Skupschtina-Ausfchusfes 
fiebzehnsacheS Echo, die serbische Landeevertretung 
ratificierte diesen unter außerordentlichen Verhält. 
Nissen zustande gekommenen außergewöhnlichen und 
gegen das Völkerrecht verstoßenden Act mit folgendem 
Schriftstücke:

„An den Ministerpräsidenten! Der Kampf, 
welchen heute unser Volk gegen das türkische Reich 
führt, ist ein Kampf um Leben, Existenz, Freiheit 
und Menschenrechte. Dieser heilige Kamps ist nicht 
gegen eine Nation gerichtet, noch gegen den Glauben 
oder bestehende Rechte. Durch diestn Kampf wollen 
wir für unsere verkürzten Brüder dasjenige erreichen, 
wo;u selbe von der Natur berechtigt sind. Vom 
Genüsse dieser Rechte wollen wir niemanden aus­
schließen, sei er welcher Nationalität oder welchen 
Glaubens immer. Trotz dieser unserer Absicht und 
zum Hohne der europäischen Civilismion und der 
Menschheit kämpft die Türkei mit barbarischen und 
thierischen Mitteln und achtet keine Rechte, keine 
Freiheit und keinen Glauben. Sie kennt nicht die 
Idee der Humanität, sondern basiert alles auf Gewalt, 
Unterdrückung und Barbarei, und will ganze Na 
tionen und Stämme zu Rajah machen. Die türkische 
Regierung, welche in diesem Kampfe selbst für die 
Freiheit unserer Brüder und der ottomanischen 
Stämme eingreisen sollte, damit nicht weiter Men- 
schenblut vergossen werde, damit der gesellschaftliche 
Fortschritt nicht gehindert und Kuliur und Bitdung 
nicht unterdrückt werden, diese türkische Regierung 
ist noch nicht gesättigt vom Blute der unschuldigen 
Opfer, vom Morden, Brennen, Plündern und Schän­
den. Sie ist nicht befriedigt, daß sie unsere Dörfer 
und Städte vernichtet nnd deren Bewohner in die 
Flucht gejagt hat, nein, sie treitt es auf das äußerste 
und verlangt die Vernichtung auch unserer Rechte 
und unserer Unabhängigkeit, indem sie gegen uns 
dieselbe Stellung einnimmt, wie sie selbe gegen unsere 
unglücklichen Brüder in der Türkei befolgt. Diese 
türkische Regierung hält sich für ermächtigt, die Ver. 
nichtung alles desjenigen zu verlangen, was uns 
durch die pariser Traciale gewährt wurde. Wenn 
so gehandelt wird, was bleibt uns zu thun übrig? 
Nichts anderes, als daß wir den heiligen Weg gehen, 
auf dem uns die civilisierte Welt begegnen und 
unterstützen wird, und auf dieser Bahn müssen wir 
alles aus dem Wege räumen, was den kleinsten 
Flecken auf unsere Unabhängigkeit wersen würde. 
Deshalb hat der Skupschtina-Ausschuß, erwägend 
die Wichtigkeit des Plebiscirs, wodurch Milan zum 
König proklamiert wird, selbes mit Freude zur 
Kenntnis genommen, und der Ausschuß billigt von 
ganzem Herzen dies Werk der Nation und bittet die 
Regierung, die Sache, welche mit der Unabhängig­
keit auf das innigste verknüpft ist, durchzuführen und 
Se. Hoheit ehestens auf da» feierlichste zum König 
von Serbien zu proklamieren."

(Dieser Act ist von den Mitgliedern des Sieb. 
zehner.Au«schufseS unterzeichne,.)_______________

Politische Rundschau.
Laibach, 27. September.

J«lanB. Zur S i t u a t i o n  bemerkt die 
.Wiener Abendpost": .Der Schwerpunkt der äußern 
politischen Situation liegt augenblicklich in »on- 
stant inopel .  Es fehlt in diesem Augenblicke noch 
an Nachrichten, ob die Vorschläge der Mächte in- 
betreff der Friedensbedingungen der Pforte bereit» 
brkanntgegeben worden seien, indessen ist dieser Schritt 
zum mindesten unmittelbar bevorstehend. Eine 
zweit« »rliv« der Mächte ist bekanntlich, parallel 
damit, auf die Umwandlung de» gegrnwSriigen

Zustandes einer stillschweigenden Einstellung der 
Feindseligkeiten in einen förmlichen Waffenstillstand 
gerichtet. Da diese Angelegenheit sehr dringlicher 
Natur ist, so darf man einer Entschließung der 
Pforte ebenfalls in kürzester Zeit entgegensetzen."

Wie die „N. fr. Presse" erfährt, erließ Graf 
Andr assy  fehr gemessene Weisungen bezüglich 
der serbischen „Köni gs f rage"  an den Für­
sten Wrede. Das russische Cab in et ist von- 
feite unseres auswärtigen Amtes sowol direct als 
durch Herrn v. N o v i k o f f  verständigt worden, 
daß Oesterreich-Ungarn, wie bei der reichstädter 
Entrevue, auch jetzt noch jedwede politische oder ter- 
ritoriale Alterierung der Stellung Serbiens entschie­
den perhorresciere. Man erfährt, daß über den 
Tschernajeff'schen Coup schon im Anfänge der vorigen 
ik'oche eingehende Verhandlungen zwischen allen Ca- 
binetten gepflogen wurden. Hiebei stellte sich ein volles 
Einverständnis aller fünf Großmächte mit Oester­
reich Ungarn heraus.

Ausland. Dem „Berliner Tagblatt" wird 
aus Warschau geschrieben: „ES ist der Befehl 
an die hiesigen Militär-Verwaltungsbehörden ein­
gelangt, eine Revision, respective Ergänzung sämmt- 
licher Armeebestände in den Depots sofort voczu- 
nehmen und über das Ergebnis schleunigst zu be­
richten. Demzufolge ist die Zufuhr an Kriegs­
materialien, wie Tuche, Tornister, Mäntel, Waf­
fen rc., eine sehr rege. Tausende von Arbeitspferden 
sind zum eventuellen Ankauf designiert und müssen 
sofort bereitstehen, so daß ein Theil derselben von 
ihren Besitzern nicht vor 9 Uhr morgens zur 
Arbeit an entfernter« Plätzen verwendet werden 
darf."

Der „Schwäbische Mercur" meldet auS Kar l s ­
r uhe:  Der bisherige Ministerpräsident J o l l h  
wird wahrscheinlich durch den Landescommissär 
Stösser  in Mannheim ersetzt; die übrigen M i­
nister bleiben. T u r b a n  soll den Vorsitz im StaatS- 
ministcrium übernehmen und J o l l y  Präsident der 
Ober-Rechnungskammer werden.

In  den Gene r alst aaten legte der Finanz- 
minister der zweiten Kammer das B u d g e t  für 
das Jahr 1877 vor. Die Ausgaben wrrden mit 
I1b*/z Millionen beziffert, wovon 10 Millionen 
für Eisenbahnbauten, 27 Millionen für die Zinsen 
der Nationalschuld und 4 Millionen auf außeror­
dentliche Ausgaben für die Vertheidigung entfallen. 
Die Einnahmen werden mit 107 Millionen veran­
schlagt. Das Deficit von 8*/, Millionen soll durch 
die srühern Überschüsse und das sich immer stei­
gernde Ergebnis der gewöhnlichen Einnahmen bedeckt 
werden.

Die M o n t e n e g r i n e r  erhielten den Be­
fehl, bei ihren Abtheilungen sich einzufiiden; falls 
der Waffenstillstand nicht verlängert wird, wollen 
die Montenegriner Mukhtar Pascha sofort an- 
greifen._________________________ '

Zur Tagesgeschichte.
— A n  d e r  Hochschul e f ü r  B o d e n k u l t u r  i n  

W i e n  wirken zehn ordentliche und drei außerordentliche 
Professoren, ferner zwölf Honorar- und Privatdocenten, drei 
Lehrer und acht Assistenten. Die Zahl der öffentlichen Vor­
lesungen betrügt im Semester 1876/77: Mathematifch-natur- 
wifsenjchastliche Disciplinen 13; staatswissenfchastliche DiS- 
ciplinen 7 ; landwirthfchaftliche Fachwissenschaften 18; sorst» 
wirthschaftliche Fachwissenschaften 11. Die Zahl der prakti­
schen Uebungen beträgt S. Die Im m atrikulation beginnt 
am 1. Oktober.

— B ä d e r v e r k a u f .  ES verlautet, daß da- Aerar 
d i e H e r k u l e s b ä d e r  M e h a d i a '  Szu verkaufen beab­
sichtige. Die ungarischen Journale sprechen sich entschiede» 
gegen dieses Projekt aus, da das Bad im veräußerungsfalle 
wahrscheinlich in rumänische HLnde gelangen und Ungarn 

gänzlich entfremdet würde.
— D e r  L o n g r e ß  der  v o l k S w i r t h e  i »  

B r e m e n  nahm über d i eWer t hS-  ode r  <R»«ich1S- 
,  » l l e  folgenden Antrag an : . I n  Erwägung, daß »war 
WerthzLlle für «auch« Warengattungen, de«« Artikel « it  

sehr verschiede«»« Verhältnis »»Hche» ESerch »nd Gewicht

angehören, vortheilhaft scheinen; in weiterer Erwägung, baß 
indessen das Ziel einer richtigen Zollnormierung auch durch 
Abstufung von Gewichtszöllen erreichbar ist; wie in  endlicher 
Erwägung, daß dagegen nach den Erfahrungen in  allen 
Ländern, welche Werthzölle erheben, durch dieses System dem 
legitimen Handel unberechenbare Schwierigkeiten, dem freien 
Verkehr wie der gesunden Loncurrenz ernste Schädigungen 
erwachsen — erklärt der Kongreß, daß Gewichtszölle resp. 
Raum- und Stückzölle den Vorzug vor Werthzöllen ver­
dienen."

Mal- und Provinzial-Angeiegenheiteu.
( P e r s o n a l n a c h r i c h t . )  Rechtsprakticant Herr 

A n dolsch «k wurde zum Auskultanten ernannt.

— ( E i n e  G e m e i n d e r a t h s s i t z u n g )  findet am 
Freitag den 29. d. nachmittags statt. Auf der Tagesordnung 
iehen die in  der gestrigen Sitzung nicht zur Berathnng ge­
langten Gegenstände.

— ( D e r  g e s t r i g e  H a r p f e n b r a n d )  in  Unter- 
chischka entstand angeblich durch Unvorsichtigkeit von Kindern 
beim Spielen m it Zündhölzchen.

—  ( B e i  de r  W e i n b a u . A u S st e l  l u n g i n  
M a r b u r g )  wurden nachgenannte heimatliche Aussteller 
ausgezeichnet; M it einem StaatSpreife i» der I. Gruppe 
(für W ein): die Lollectiv-AuSstellung aus U u t e r k r a i n  ; 
in der IV . Gruppe: die LaudeS-Wein- und Obstbanfchule 
zu S l a p  de, Wippach. Letzterer fiel außer dem Staats- 
preise auch noch die vom Herrn Director Göthe gespendete 
E h r e n g a b e  sür ihre Exposition in der Gruppe I I I  zu.

— ( D i e  B a f c h i - B o z u k s ) ,  welche in Klagenfurt 
interniert waren, verließe« unter Führung eines türkischen 
Offiziers Klagenfurt und traten mittelst Südbahn die Heim­

reise an.
— ( A u  s d e r  B  ü h n e n  we l t.) Die infolge Leucht- 

gaSausströmung erkrankte Schauspielerin Fräulein Anna 
K l e r r  ist am Lb. d. abends in  Klagenfurt gestorben. Die 
Theilnahme der Bevölkerung Klagenfurts an diesem UnglückS- 
falle ist eine allgemeine und innige.

— ( T h e a t e r . )  Auch f)lr die gestrige Aufführung 
von Bauernfelds „ A u s  >d er G e f e l l f c h a f t "  halten w ir 

unS der Direktion zu Dank verpflichtet. Zunächst für die Wahl 
des Stückes und sodann sür die Darstellung desselben, die 

w ir wol ohne Widerspruch als eine solche bezeichnen dürfen, 
die alle Anerkennung verdient. Um so bedauerlicher ist die 
Erscheinung, daß trotz der sorgfältigen Zusammenstellung 
des Repertoire, trotz der allseitig und wiederholt als 
sür unsere Verhältnisse völlig befriedigend anerkannten Lei­
stungen der Schauspieler unser Musentempel sich selten mehr 
als zur Hälfte fü llt, ja oft eine trostlose Uebersülle leerer 
Plätze zeigt, so auch gestern wieder. Sollte das schöne Wet­
ter und — der Monatsfchluß allein die Schuld daran tra­
gen? Hoffen w ir , daß es in  diefer Hinsicht bald besser 
werde, fonst dürfen w ir uns wahrhaftig nicht wundern, 
wenn — das Theater schlechter wird. Besonderes Verdienst 
um die gestrige Vorstellung erwarben sich Frau S c h u b e r t -  
Barbieri und F rl. P i f c h e k , die namentlich im zweiten und 
dritten Acte vorzüglich spielten und wiederholt gerufen 
wurden. Dasselbe g ilt von Herrn D ir. F r i t z f c h e ,  dessen 
vortreffliche Leistung ihm lebhaftesten Beifall eintrug. Herrn 
S t r ö h l  gelang die Rolle des alten Gecks „Gras Fel­
dern" Prächtig und verfchaffte ihm ebenfalls die Ehre deS 
HervorrufS. Die übrigen trugen zum Gelingen deS Ganzen 

ih r redlich kheil bei.
— ( T h e a t e r - R e p e r t o i r e . )  Als dritte große 

Operette gelangt nächsten Freitag Lecocq'S komische Oper 
„ M a d a m e  A n g s t "  aus unserer Bühne zur Aufführung, 
«elche gleich den bereits gegebenen Operetten „Morilla" und 
.Giroflö-GirofiL" sich den Beifall deS theaterbefucheuden 

Publikum- erringen dürste. Die Direktion hat sür die beste Be­
setzung der Partien eifrigste Sorge getragen. D ie  H aupt' 

Partie befindet sich in Händen der Direktrice Frau F r itz ' 
s c h » . Wa g n e r  (Lange), welche durch ihre excellenten 

Leistungrn bald der Liebling de» Publikum- wurde, die 
übrigen Partien find durch Frau Z w e r e n z  (L la ire tt«  

Angot), Herrn Z w e r e n z  (Lavivaudiere), W e i ß  (A"S* 
Piton)und w e l e b a  (Pomponnet) vertrrten. Für Samstag 
berettet dir Direktion dir «ovität: . « i n  v e r r u f e n e »  

H a u » -. Vensation-stück i» S Arten von »ayfer, 

führung vor.



Gemeinderathssitzung
am 26. September 1876.

Borsitzender: Bürgermeister Lasch an . Anwesend: 21 
Mitglieder.

Der Vorsitzende theilt mit, daß er im Sinne des be­
züglichen GemeinderathSbeschlusses einen Kranz aus den Sarg 
des großen Landsmannes und Ehrenbürgers der Stadt, 
Anton Grasen von Auersperg, habe legen lassen und sich 
m it verschiedenen Mitgliedern der Stadtvertretung an der 

eerdigung in Haselbach betheiligte, wosür seitens der Fa­
m ilie des Dahingeschiedenen wiederholt in den herzlichsten 
und verbindlichsten Worten der Dank abgestattet wurde.

Der Borsitzende beantwortet sohin eine von Regali in  
er letzten Sitzung bezüglich der Einquartierung gestellte 

Interpellation dahin, daß ohnedem der größere Theil der 
Hausbesitzer bei den bestehenden Bequartierungsanstalten 
abgefunden sei und nur etwa 300 Häuser m it der Verpflich­
tung für 500 Mann würden noch sür die Einzelbeqnartiernng 
«übrigen. Letztere entspricht aber nach den heutigen Ver­
hältnissen weder mehr dem Dienste, noch der wünschens« 
iverlhen Ordnung und Moral in  der Stadt, so daß es sich 
weit mehr empfiehlt, davon abzusehen und die betreffenden 
Hausherren dafür mit ganz unbedeutenden Beträgen zu be­
rsten. Uebrigens sei die Sache infolge Recurses mehrerer 
Hausbesitzer ohnehin im Jnstanzenzug und werde so zur 
Austragung kommen.

Der Vorsitzende beantwortet schließlich die von J u E  
m der letzten Sitzung gestellte Interpellation, ob er nicht 
geneigt wäre: die Tagesordnung und andere Zuschriften

^emeinderäthen auch in  slovenischer Sprache zukommen 
Gl es das Dienstinteresse erheischt, werde die

e chberechtigung beider Sprachen vollkommen durchgesührt. 
eweis dessen der beim Magistrat in beiden Sprachen übliche 

Parteienverkehr, die Kundmachungen, die Erledigungen auf 
Ilovenische Eingaben n. s. w. Da aber nach der eigenen Er­
klärung des Interpellanten sämmtliche Mitglieder der Stadt- 

deutschen Sprache mächtig sind, so liegt ein 
eschkstsbedürfnis zur Anwendung auch der zweiten Landes­

sprache in  keiner Weise vor. «ns diesem Grunde hauptsäch. 
"ch. dann aber auch um der Oekonomie an Zeit und Geld 

i en werde er daher an der bestehenden Uebnng sesthallen 
u ,e Tagesordnung auch künftig nur in  deutscher Sprache 

-umrtteln.

Auf der eigentlichen Tagesordnung steht zunächst die 
ahl zweier Mitglieder in den Stadtbezirks-Schulrath. — 

"selbe entfällt auf die Herren D e s c h m a n n  und Ferdi» 
"and M a h r .

Sodann folgt die Wahl einiger Gerichtszeugen sür die 
uanlage des Grundbuches von Laibach. Der Bürgermeister 
ugt hiefür eine Reihe von Namen in Vorschlag. Nach 

kurzen Debatte — an der sichHor a k, der zu diesem 

Umi E ^  allem bei den Hausbesitzern in  der Stadt 
L a K Sehalten wissen möchte, D r. von S c h re y  und 
M i t r ! / '  ^  vorschlägt, abzuwarten, ob sich nicht ein 
betb^l ^ ^  Gemeinderaihes zu diesem Amte melde — 

Uommen*" der Vorschlag des Vorsitzenden ange-

M itten in  der Tagesordnung meldet sich plötzlich I u r  - 
v r d n u " "  und verlangt, daß gemäß § 28 der Geschäfts- 
sein "0 ^ e n  die Beantwortung seiner Interpellation in  
iu  P * Gesinnungsgenossen Namen der Protest
klärt d genommen werde. — Der Bürgermeister er 

Ansuchen werde willsahrt werden.
 ̂ Wgen nun die

« » r i c h t e  der  S c h n l s e c t i o n .
^

Rel igionslebrer^ über die Honorierung zweier
Erkrankung des i>. Knaben-Volksschulen wegen

bezug der R e m u n e ra u ^  """
den beiden S ubstitm .'"^  ^ ^ ° " t r ° g t ,
willigen, dem erkrank . monatlich zu be-
gionSlehrer aber die «." """ ">U'-ll°s-n frühern Reli-

l-Nen. - L  k n g e n ^ ° " ° "  ^  °u' »" -

f°nde^«i?chen'Slldt ^  Oberrealschul,
früherer Land. Derselbe soll im Sinne
ch«» Oblig«tt°r^> °°"»°gen und die bezügli-

einem Kaffereste von 212 fl. zu genehmigen. — W ird ge­
nehmigt.

D r. S c h a f f e r  referiert über die Jahresberichte der 
fämmtlichen städtischen Volksschulen und beantragt, selbe zur 
Kenntnis zu nehmen. — Der Antrag wird angenommen.

B e r i c h t e  der  B a u s e c t i o  n.

B ü r g e r  berichtet über die Ueberlassung eineS städt. 
Grundes zur Vorrückung des HanseS N r. b. in  der T iruau 
neben der bürgerlichen Einquartierungsanstalt. Dieselbe 
soll dem Eigenthümer Johann Podkraischek gegen dem zu- 
gestanden werden, daß letzterer an der linken Seite des 
HauseS zur Erweiterung der Straße von seinem Grund 
eine ungefähr gleich große Fläche der Gemeinde überläßt.
— Wird einstimmig angenommen.

Derselbe referiert über daS Ergebnis der Licitation 
wegen Lieferung des Straßendeckmaterials pro 1877 und
beantragt, selbes mit dem Betrage von 3852 fl. und dem­
nach mit einem Ersparnisse von 719 fl. gegen das Vorjahr 
zu genehmigen. — W ird einstimmig genehmigt.

B e r i c h t e  der  Recht ssect i on.

Dr. P s e f f e r e r  reseriert über die reale Berichtigung 
der gräfl. Stubenberg'schen Armenstiftung und stellt nach 
ansführ'icher Begründung folgende Anträge: I .  Die Häuser 
Nr. 21 und 22 in der Gradischa sind als gräfl. Stuben- 
berg'sche Armenstistung aus die Gemeinde zu umschreiben. 
2. Es ist der Bau- und Sanitätszustand der Häuser zu
prüfen und eventuell ein Voranschlag vorzulegen. 3. Der
Belag mit Armen hat in  möglichst ausgedehntem Maße und
zur Ersparung von Auslagen mindestens theilweise mit Be­
rücksichtigung solcher zu erfolgen, die ein eigenes Mobilar 
mitbringen. 4. Das in  der Sparkasse befindliche Stiftungs­
vermögen ist möglichst fruchtbringend, etwa auf sichere Hypo­
theken zu elocieren. ü. Zur Deckung von Abgaben und 
anderen Auslagen sind zunächst die Zinsen des letzterwähnten 
Kapitals zu verwenden, eventuell ist dazu ein Theil der 
Wohnungen gegen mäßigen Zins hintanzugeben. 6. Ueber 
den gesammten Vollzug dieser Maßregeln hat der Magistrat 
an den Gemeinderath Bericht zu erstatten.

D r. S u p p a n  amendiert den Antrag 3 dahin, daß der 
Magistrat über die Vergebung der Wohnungen und die 
Benützung der Häuser ein eigenes Statut auszuarbeiten 
und gleichfalls zur Genehmigung vorzulegen habe.

Bei der Abstimmung werden qlle Sectionsanträge und 
dieses Amendement zum Beschlüsse erhoben.

D r. v. S c h re y  reseriert über den Anspruch des Haus- 
eigenthümers N r. 60 in der Gradischa, Johann Eesnovar, 
auf eine anstoßende städtische Wiesenparzelle und beantragt, 
nachdem dieser Anspruch einerseits schon formell ganz unzu­
lässig ist, da er in  einem angeblichen Recurse vorgebracht 
wird, der gegen eine bereits vor zwei Jahren erflofsene und 
daher heute völlig unanfechtbare Entscheidung gerichtet ist, 
andererseits aber auch in  materiell rechtlicher Beziehung sür 
den Petenten lediglich der nichts beweisende Umstand, daß 
die fragliche Parzelle im Kataster alS seiner Realität zuge- 
hörig verzeichnet ist, dagegen sür die Gemeinde der lang- 
jährig- sactische Besitz, die durch Zeugenaussage erhärtete, 
seit jeher durch die Gemeinde ersolgte Verpachtung dieser 
Parzelle, die Nichterwähnung derselben auch in  Sltern, auf 
die heute Anspruch erhebende Realität bezüglichen Urkunden, 
kurz eine Reihe-gewichtiger Momente sprechen — den Joh. 
Lesnovar m it seinem Begehren ab, rücksichtlich auf den 
Rechtsweg zu verweisen.

Ueber den Gegenstand entspinnt sich eine ausgedehnte, 
theilweise sogar etwas erregte Debatte, da fast sämmtliche 
klerikalen Gemeinderäthe in  überraschend lebhaster Weise für 
Lesnovar Partei ergreifen.

Zunächst spricht R e g a l i  in  ebenso langwieriger als 
consuser Weise gegen die juridischen Argumente deS Bericht- 
erstatters und beantragt, die angesprochene Parzelle ohneweiter» 
unentgeltlich dem Lesnovar adzutreten.

H o r a k  will, daß der Bürgermeister mit letzterem we- 
gen eineS BerkauseS derselben an die Gemeinde unterhandle.

P  e t r i t t  i  beantragt die Sache durch rin Schiedsgericht 
auStragen zu lassen.

P o t o k n i k  fürchtet auch, et könnte dem Leinovar 
vielleicht Unrecht geschehen, und ist daher gegen den Sec- 
tion«a»trag.

» . Z h u b e r  «eiset daraus hin, wie dir Vorredner dir 
juridische Sachlagr gänzlich verkennen und dir maßgebenden 
Momrntr, dir PK dir Gemrtade sprvhen, einfach ignorieren.

Dr. S c h a f s e r  vertheidigt ebenfalls die Sectionsanträge. 
Selbst wenn man dir vom Berichterstatter vorgebrachten 
Gründe nicht für völlig entschieden halten, wollte, was übri- 
gens entschieden der Fall ist, so ist die Sache doch minde- 
stens zweifelhaft. Da kann doch niemand ohneweiierS da» 
Recht der Gemeinde zugunsten eines Dritten preisgeben. 
Auch ist die Stadtvertretung kein Richtercollegium, und der 
Rechtsweg ist die einzig correcte Form sür die Austragung 
der Angelegenheit.

Der Berichterstatter widerlegt in seinem Schlußwort 
die vorgebrachten Einwendungen vollständig. M an müßte 
süglich erstaunt sein, für Eesuovar plötzlich eine ganze Reihe 
von Anwälten erstehen zu sehen, die zwar sehr schätzbare 
Privatinsormationen besitzen mögen, aber in ihren Ausfüh­
rungen nur Phrasen und nicht einen thatsächlichen Grund 
zugunsten ihrer Anträge oorzubringen wüßten. Ts sei zwar 
schwer, m it den Gegnern der Sectionsanträge in  juridischen 
Dingen zu streiten, aber man dürfe doch nicht vergessen, 
daß für Lesnovar außer dem unmaßgeblichen Kataster gar 
nichts, für die Gemeinde aber die durchschlagendsten Gründe 
sprechen. Wie es mit den Argumenten EesnooarS beschaffen 
sei, gehe am besten daraus hervor, daß der einzige Zeuge, 
auf den er sich berufe, entschieden gegen ihn ausgesagt habe. 
Man möge es ruhig daraus ankommen lassen, daß Lesnovar 

den Rechtsweg'betrete, und daher die Sectionsanträge an» 
nehmen.

Bei der Abstimmung werden die Anträge Horak, Pe- 
triöik und Negali verworfen und die Anträge der Section 
zvm Beschlüsse erhoben.

v. Z H u b  er  referiert Uber einen Recurs wider den 
Magistratsaustrag zur Einreibung einer ohne Bauconsen» 
aufgeführten Mauer im Hause Nr. l  I7  in der «ahnhofgasse. 
Dieser Auftrag sei gegen den srühern E>genthümer Wosch- 
nagg gerichtet gewesen, der jetzige Eigenthümer habe hievon 
nichts gewußt und sei für die Eigenmächtigkeit seines Vor- 
gängers nicht verantwortlich. Ss sei deshalb dem Recurse 
stattzugebeu.

Auch über diesen Punkt der Tagesordnung entspinnt 
sich eine längere Debatte.

D r. P f e f f e r  er  jetzt auseinander, daß seinerzeit der 
Auftrag zum Niederreißen nicht aus öffentlichen Rücksichten, 
sondern deshalb ergangen sei. weil Woschnagg eben eigen- 
mächtig und ohne Lonsens den Bau vornahm.

D r. S c h a f f e r  bittet den Berichterstatter um Aufllä- 
rung, ob aus den «cten ausdrücklich zu constatieren sei 
daß der Auftrag nicht aus öffentlichen Rücksichten erging'; 
wäre dies nicht möglich, jo sei die Beschlußfassung, nur m 

der angedeuteten Richtung nach Erhebungen zu Pflegen, zu 
vertagen.

Referent theilt m it, daß der Auftrag an Woschnagg 
ergangen sei, weil er ohne Lonsens baute und man be- 
sürchiete, daß hier später eine Wohnung gemacht werden 
könnte. *

P o t o i n i k  findet die Sachlage auch unter dem gegen- 
wärtigen Eigenthümer nicht verändert und ist deshalb gegen 
den Sectionsantrag.

D e s c h m a n n  hebt hervor, daß Woschnagg ursprüng­
lich seine Baulinie nur unter der Voraussetzung erhielt, die 
vorhandenen Grundmauern zu benützen; letztere hätten sich 
dann als untauglich gezeigt, den Bau zu tragen, und e« 
mußten dann neue gemacht werden. Trotzdem legie Wosch- 
nagg keinen ändern Plan vor, sondern baute nach der unter 
anderen Voraussetzungen bewilligten Linie. Damit nnn 
Woschnagg nicht etwa neuerlich aus der fraglichen Mauer 
einen ungehörigen Bau aufführe, d.shalb hauptsächlich fei 
der Auftrag so stricte an ihn ergangen, und eS erscheint 
somit nicht angezeigt, auch dem jetzigen Eigenthümer gegen­
über so rigoros vorzugehen.

Nachdem Dr. Schaffer seinen BertagungSantrag zurück» 
gezogen, wird zur Abstimmung geschritten, der Section«. 
antrag aber abgelehnt.

Wegen vorgeschrittener Zeit und de« großen Umfange« 
der noch auf der Tagesordnung befindlichen Segenstilnd« 
wird über Antrag D r. S u p p a n « die öffentliche Sitzung 
hier unterbrochen, die Fortsetzung auf Freitag nachmittag» 
anberaumt und nur noch eine geheime Sitzung abgehalten.

In  letzterer wurden mehrere SehallSvvrschüsfe bewilligt, 
dann ein vvrgerrecht und zahlreiche Ausnahu.eu in der, »e« 
meindeverband verliehen.



Aus dem Schwurgerichtssaale.
T  i l  l i ,  22. Seytembrr.

( P r o z e ß  B r a n d s t e t t e r . )  
tFortsetzung.)i

D ie Anklage gegen den 44jährigen verehelichten Gutsj- 
befitzer Friedlich V r,an ,ds t e t t e r  «ms Rothwein enthält 
folgendes: Friedrich Brandstetter habe in  der Absicht, die 
Geldgeber irre zu führen und aus Grund der Wechsel sich 
Veld zu verschaffen und dergestalt die Geldgeber oder die 
Rosa Brandstetter, respektive deren Verlaß am Vermögen 
zu schädigen, aus 26 Stück Wechseln im Gesammtbetrage 
p.r. 56,100 fl. die Unterschrist seiner nunmehr verstorbenen 
G attin, der Frau Rosa Brandstetter, gebornen von M ix iL , 
verwitweten Gräfin Orssich, gesälscht und diese Wechsel an 
allerlei Personen weiter begeben, resp. nach bewirkter E in­
lösung wieder weiter begeben. Friedrich Brandstetter habe 
weiters in  derselben Absicht und um die Geldgeber oder den 
Hauptmann Konrad S e i d l  in Marburg an dem Bermö- 
geri zu schädigen, aus 119 Stück Wechseln im Gesammt- 
betrage per 234,462 fl. 57 kr. die Unterschrist des Konrad 
Seidl theils als Aussteller oder Girant, theils in beiden 
Eigenschastcn gesälscht und diese Wechsel weiter begeben. 
Som it Hab- Friedrich Brandstetter falsche Privaturkunden 
verfertigt, und es übersteige der Betrag, den er sich durch 
das Verbrechen zugewendet und worauf die Absicht gerichtet 
war, die Summe von dreihundert Gulden. Endlich habe 
Friedrich Brandstetter dadurch, daß er von dem Betrage von
24.000 fl,, mit welchem Nosa Brandstetter bei der Ber^ 
srcherungsgesellschaft ^ssieurünious gvner-üi in  Triest für 
ihr Leben versichert war und welcher für deren Linder Irene 
Gräfin Orssi», Franziska, Friederike und Nosa Brandstetter 
bestimmt war. den der minderjährigen Franziska, Friederike 
und Rosa gehörigen Nntheil mit je 6000 fl., zusammen
18.000 fl., für sich verwendete, ein ihm anvertrautes Gut im 
Betrage von mehr als 50 st. vorenthalten und sich zuge-

- eignet. Demnach habe Friedrich Brandstetter Las Verbrechen
des Betruges nach LZ 197, 200 und 201 A. S t. G. und 
der Veruntreuung nach § 183 S t. G., strasbar nach ZZ 34 
und S03 S t. G., begangen.

Der P r ä s i d e n t  erklärte, daß das B e w e i s v e r ­
f a h r e n  in  folgender Reihenfolge vorgenommen werden 
w ird : Die N ' - k l a g e f a c t a ,  betreffend die Fälschungen der 

Unterschrift der Nosa Brandstetter, dann die Veruntreuung 

zum Nachtheile der Brandstetter'schen Kinder und endlich die 
Fälschungen der Unterschrist des Konrad Seidl. T ie ein­
zelnen Facta werden nicht in  chronologischer Ordnung, son­
dern nach den Beschädigten und zu vernehmenden Zeugen 
in  49 Gruppen abgetheilt zur Verhandlung gelangen. Die 
nöthige Uebersicht wird durch mehrere lithographierte Ta­
bellen vermittelt, welche an die Richter, Geschwornen, Zu­
hörer und Berichterstatter vertheilt werden.

Friedrich B r^» n d st e t t e r  beantwortet d i e S c h u l d  - 
f r a g e  m it „nein" m it der Bemerkung, daß er es seiner 
Familie und seiner persönlichen Ehre schuldig sei, schon jetzt 
im allgemeinen den Nachweis vorauszufchickeu, daß er durch- 
aus nicht aus Eigennutz, wie cs ihm die Anklage -um Bor- 
würfe macht, gehandelt habe. Derselbe unterzieht die Au- 
klagsschrift einer Kritik, schildert seinen Lebenslauf, bespricht 
die Einzelnheiten seiner Bekanntschaft m it der verwitweten 
Gräfin Orssich, gebognen von Mixich, die er heiratete. 
Nachdem seine Gästin vom Börsenspiele nicht abzubringen 
wyr, begann Friedrich Brandstetter im Jahre 1869 Reali­
täten zu kaufen und fertigte den Namen seiner Gattin selbst 
unter die Wechsel; er gründete sodann eine Bergwerksgesell­
schaft; die Ertragsfähigkeit dieses Werkes in vier Jahren 

wurde auf 100.0(0 fl. geschätzt. Als Nosa Brandstetter starb, 
bekannte F r i e d l i c h  Brandstetter seinem Schwager die Fäl- 
schlug der Wechselunterschriften und die unberechtigte Ver- 
wendung -siner seinen Kindern legierten Lebensversicherungs-, 
polizze pr. 18.00Ü fl. ein, Brandstetter erklärt, daß er alle 
Wechsel HLn« einlöser» könM , wenn er nicht bewuchert wo» 
dW wäre, M d  zlyas. ^  der Weise, daß man ihm eine Ge?. 
«Mjlyolluiacht eM tz^uzitz ihm die gefammten Einnahmen, 
aus dem m it dem Moytantzrar geschlossenen Vertage, aus 
welchem er binnen 10 Jahren ei» Einkommen von 450,060 fl. 

sikr Erze anhoffte, entzogen hätte.
' D e ; M e U  ^  ..daß..er, im « W M »

Herbste"'«,»' 'sechs ibiS acht ausländischen Gesellschaftern 
behufs Uebernahme des Bergwerksbetriebes in Verbindung 
gestanden. Hauptmann T l 'N N  aus Marburg fei damals

,u  ihm gekommen und habe gesagt: „Ich  komme in  keiner 
Kindlichen Absicht; sage m ir, wie viel die Summe der aus 
Meinen Paipsy,-beste llten Wechsel beträgt, und gib m ir 
eine, SicherstellungSurkttnde." Es kam am 15. November 

ie SicherstellungSurkunde über 100,000 fl. zustande, und 
Seidl sowie dessen Vertreter D r. Duchatsch versprachen ihm 
>ein einjähriges Moratorium zu erwirken. Friedrich B r a n d -  
f l e t t e r  habe damals schon sein Mandat als ReichsrathSab- 
geordneter niederlegen wolle»'. Seidl habe ihn ater davon 
abgehalten. Am 26. November v. I .  erhielt er plötzlich 
das Telegramm, daß um seine sttasgerichtliche VecsoltzuNg 
im Abgeordnetenhaus- angesncht worden sei, am 27. stand 
dieselbe Depesche in  der „Tagespost" Mid nachmittags 4 Uhr 
wurde er verhaftet. (Fortsrtzüng folgt.)

— ( F r e i f p r e c h c n l i e s  U r t h e i l.) Anton Freiherr 
v. S c h w e i g e r  stand, wegen Verbrechens des Betruges 
angeklagt, am SO. d. M . vor den Schranken des eillier 
SchwurgerichtShofes. T ie Anklage legt dem Genannten zur 
Last, daß er während seines Aufenthaltes in Banjaluka dem 
Gastwirthe Georg S  t i  a Sn y Geldbeträge nnd Naturalien 
unter der Vorspiegelung herausgelockt habe, er werde in 
nächster Zeit eine Erbschaft beheben. Aus der Vernehmung 
des Angeklagten geht hervor, daß derselbe nach in Wiener, 
Neustadt erhaltener militärischer Ausbildung als Unteroffizier 
in  ein Uhlanenregiment trat, dort zum Offizier avan­
cierte, diese Charge jedoch wegen mißlicher pecuniärer Ver- 
lMuisse, nachdem er sich schon früher zu einem Jnsanteiie- 
Regimente hatte transferieren lassen, quittierte. Nach län­
gerem Ausenthalte bei feinem Oheim, Anton Grasen Auers­
perg, trat Baron Schweiger bei verschiedenen seiner Verwand- 
ten, der Aristokratie angehtzrigm Gutsbesitzern in ^ ra in , als 
Wirthschastsverwalter in  Dienst,, welche Dienste er jedoch 
verließ, nm nach kurzer Probeverwendung bei der öfter- 
reichifche» Südbahn als Bediensteter der kaiserlich ottomani- 
schen Bahne» nach Banjaluka zu übersiedeln Während 
seines Aufenthaltes in  letzterem Orte, und zwar in den 
Jahren 1874 und I M ,  soll er sich obiger Vorspiegelungen 
bedient und den Gastnmth Georg Stiasny nm einen Betrog 
von 4800 Piaster beschädigt haben. Ende 1874 wurde Änton 
Baron Schweiger, sowie die übrigen-deutschen Beamten, von 
der ottomanifchen Regierung entlassen, begab sich M itte 
1875 nach Steiermark und erhielt durch Vermittlung seiner 

Angehörigen eine Diurnistenstelle bei dem k. k. Bezirksgerichte 
S t. Leonhardt. Durch die Vernehmung des Georg Stiasny 
stellte sich der Sachverhalt in einigen wesentlichen Punkten 
anders als ihn die Anklage darstellt. Es wird allerdings 
constatiert, daß Anton Baron Schweiger keine Erbschaft zu 
erheben und daß er sein Erbtheil bereits durchgebracht habe. 
Georg Stiasny kann mit vollster Bestimmtheit nicht be­
haupten, daß Anton Baron Schweiger von einer in  nächster 
Zeit zn erhebenden Erbschaft gesprochen habe, derselbe habe 
ihn lediglich aus Geld, welches er aus seiner Heimat von 
seinen Angehörigen erwarte, vertröstet und nur nebenhex 
auch von einem Legate, das er zu erheben Habe, gesprochen 
Da nun Anton Baron Schweiger durch einen gerichtlichen 
Bescheid deH k. k. LandcLgerjchtes Laibach nachweist, daß ihm 
ein Vitalicium yqch seiner Großmutter im Betrage von 
300 fl. angesasten sej, so wurde derselbe von den Geschwornen 

m it 11 gegen l  Stimme sreigesprochen.

W itte rü N s s .
Laibach, 27 September.

2 . M r  ^ -  20 8 " ^  ( w / o  -i- i v  «"'i -1-  LL'V» v.)
Barometer im Fallen, 732 97 min. D<rs gestrige Tageiuuttel 
der Wärme -l- 143° ;  um 0'4° über dein Normale.

      - ' > >
Verstorbene.

> S e p t e m b e r .  Elisabeth Merlak, Jnwoh- 
L iv itsp i^ l,^  Altersschwäche,. -i- Emilie Ha- 

M , 24 L ,  .Stadt Nr. 242,  ̂Lun

D e n  26
nerin, 60 I ,

aeNUibercülose. Maria Ürbänia, !Lierte>hiiblers-M d ,
: l-M K t,, J'vuca Rr-. 7 8 ^ - tz M s ^ ? '-  M a i^ ^Ä h c k , «  k. 
HmiptzollanitS-<Svntrolvrr»Witwe- - 6 I-.J ./ Gradischavorstadt 
N r. 80, Lungenödem nr

 ̂ n.» -L i,« ,
W ien, 26. September. Die „Politische Eor«^ 

spü»dUî -v ji«mttkt.^il, ^«inemhochvfficiLsew,-Artikel 
'ühM,Heutig,«mächliW,.,A«t Ak-rnee

M ik m M  z lrm .M m g,.fsq V «

authentischen Nachrichten' stimmten darin überein, daß 
der Fürst sowie die Regierung hierin eine unberech» 
titzie Einmischung iü Vit Politik, ja eine Auflehnung 
erblicken, aus welcher dem Vande nur Verlegenhleitm 
erwachsen̂  k-nntek. Nachdem die „PMische Corre» 
spüVdenz" mit Hinwüs oius die noch von Feindes 
truppen besetzten LatideStheiie und mit Rücksicht auf 
da« von dtin Mächten lrotz der Mißerfolge Ser« 
biens aus d!er Basis des status suts bsllum 
in die Hand genoMnene Mediationswerk nachweist, 
wie nachtheilig für Serbien eine fortgesetzte Pression 
der Urheber jenes ActeS wäre, schließt der Artikel, 
Atistro-Ungärn könnte keinen Zweifel darüber be», 
stehen lassen, daß es den KbnigÄtitel, wenn derselbe 
dtm serbischen Fürsten aufoclroyiert würde, auf keinen 
Full anzuerkennen gesonnen sei, und daß alle ta t ­
sächlichen Consequenzcn, welche man auö solchem 
A-cte zu ziehen versuchen wollte, entschiedenem Ein­
sprüche begegnen müßten.

Tel-'graphlllhrr Lursderichi 
am 27. September- 

Papier-Rente 66 90 — Silber-Rente 69 65 1««»er
StaakS-Anlehen 111 '90. Bankactien 859, Lredit l 54 30
-  London >2 0 9 0 . -  Silber iM -70 -  K k. Münz-
bukalen 5 77 '/,. — 20-FrancS Stücke 9 65. — 10t) !ttei .,S> 
mark 59 35.

K arl Hamann, Handelsmann, gibt im eigenen 
nnd im Namen seine, vier unmündigen Kinder, 
sowie der übrigen Verwandten, Nachricht von 
dem höchst betrübenden Hinscheiden seiner jnni^st- 
geliel'ten Gattin

Emilie Hmmilln s^. Fischer,
welche Hinte nm 10 Uhr vormittag'' nach lihngkrem
Leiden im 24. Lcbenöjuhre lunft im Hcrrn ent­
schlafen ist.

Daö LeichnibegiingniS findet Donnerstag, 28. d., 
nachmittags n>n 5 Uhr vom Stcrbchause, Schneidrr- 
gaffe Nr. 243, au« st.It. (Abiahrt vom Haupt- 

j Platze.)
Die Vcrwandts» und Frmnbe wollen der 

thener«! Verblichenen ein srenndlicheS Andenken 
bewahren^

Lai bach am 26. September 1876.

I n  der Nähe von Veldes
ist eine große"' ' '

bestehend aus einem zweistöckigeit neuen Wohnhanfe, einem 
angrenzenden 6 Joch großen G arte», 9 Joch 400 Qnadrat- 
klaftep Accker, 28 Joch Wiesen, 19 Joch und 72 Quadrat- 
klafter schlagbare W aldung, aus freier Hand zu verkaufe».

Die Adresse ertheilt v. Kleinmayr L  Bambergs Buch­
handlung in! Laibach. (510) 3 - 2

«rdSvftl,
gelbe, allerbeste mehlreiche, liefert billigst in jeder beliebigen 
Quantität das Lommisfionshaus - I .  Papa,
Ungarn. . . (513) 2 - 2

M .  -- ..ks'ir.- OL N '^ M " <

M D W ltM tttW k  ^
M  p c tr fü m lr t ^ L ^ ' i ' l » i> x - v ) j ^

M  gib» ä«r M
M L Laut, E la s tE t, unä Fc>sche, -

l  Paket lO kr., 1 Schachtel 40 k r."^  z M ,:

Druck von Jg. v. K l r i n m a y r  L  Fed.  Bamberg. Berleger Ottomar B a mb e r g . Für die Redaction, verantwortlich: Franz M ü lle r .


